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Einführung  

 

Die Frage, wie mit Tätern häuslicher Gewalt im Hinblick auf ihre väterliche Verantwortung für 

die geschädigten Kindern umgegangen werden sollte, berührt praktisch und in zunehmenden 

Maße alle Institutionen, die einen fachlichen Auftrag in der Intervention bei häuslicher Gewalt 

haben und / oder mit dem Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung befasst sind.  

Gewalt in Partnerschaften wird seit einigen Jahren in der fachlichen Auseinandersetzung 

auch als mögliche Gefährdung des Kindeswohls verstanden. Damit haben sich neue 

Fragestellungen für den Intervention bei häuslicher Gewalt ergeben, die neben dem Schutz 

und der Unterstützung betroffener Frauen auch den Schutz und die Unterstützung der Kinder 

in den Mittelpunkt stellen, die Opfer und / oder  Zeugen der Gewalt zwischen den Eltern bzw. 

gegen ihre Mutter geworden sind.  

Im Rahmen des niedersächsischen Landesaktionsplans zur Bekämpfung häuslicher Gewalt 

sind 2006 entsprechende Handlungsorientierungen für die Fachkräfte in Polizei, 

Jugendhilfeeinrichtungen, Frauenunterstützungseinrichtungen und Justiz erarbeitet worden. 

Ein zentraler Punkt  dieser Handlungsorientierungen war die Frage, wie die – 

widerstreitenden – Interessen der beteiligten / betroffenen Familienmitglieder 

(Loyalitätskonflikte der Kinder gegenüber ihren Eltern, Schutzbedürfnisse der Mutter, 

Kontakt- und Umgangswünsche des Vaters nach einem Platzverweis oder einer 

gerichtlichen Anordnung, u a. abgewogen werden können. Die folgenden Leitlinien für die 

Intervention wurden vor diesem Hintergrund entwickelt: 

- Maßnahmen, die das Kindeswohl zum Ziel haben, dürfen nicht die Sicherheit der Mutter 

gefährden. 

- Schutz- und Unterstützungsangebote für Frauen dürfen die Interessen des Kindes nicht 

vernachlässigen. 

- Das Recht von Vätern auf Umgang mit ihrem Kind darf weder das Wohl des Kindes noch 

die Sicherheit der Mutter gefährden. 

Mit Blick auf diese Leitlinien ergibt sich ein Handlungsbedarf für die Arbeit mit Tätern 

häuslicher Gewalt im Bezug auf ihre Verantwortung als Vater. Im Sinn des Kindeswohl und 

des Schutzes der Mütter vor weiterer Gewalt muss es ein Ziel der Intervention sein, Väter für 

die Zusammenhänge zwischen Gewalt in der Partnerschaft und einer möglichen 

Kindeswohlgefährdung zu sensibilisieren und geeignete Grundlagen für die Realisierung des 

Umgangsrechtes zwischen Vätern und Kindern zu suchen (nach einem Platzverweis, einer 

Wohnungszuweisung nach dem Gewaltschutzgesetz, während eines Ermittlungs-

/Strafverfahren …).  
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In den institutionellen Kontexten, die in der Intervention und Nachsorge bei häuslicher 

Gewalt tätig sind, zeigt sich dieser Handlungsbedarf in unterschiedlicher Form.      

- Im Kontext von Täterarbeit bei häuslicher Gewalt werden vereinzelte Erfahrungen 

gesammelt; beispielweise hat das Männerbüro Hannover sein Konzept für die Täterarbeit 

mit einem Modul zum Thema „Verantwortung als Vater“ ergänzt. Weitere Erfahrungen 

sind in Kavemann/Kreyssig „Handbuch Kinder und häusliche Gewalt“ dokumentiert.  

- Für die Jugendämter ist die fachliche Notwendigkeit von Interventionen zum Schutz von 

Kindern nach häuslicher Gewalt in den letzten Jahren als Aufgabe wesentlich deutlicher 

benannt worden. Dabei ergibt sich aufgrund der o.g. Handlungsorientierungen die 

Herausforderung, nach einem Platzverweis auch Kontakt mit dem weggewiesenen Vater 

zu suchen, um die Situation der betroffenen Kinder umfassend einzuschätzen. 

Erfahrungen dazu sind – nach unserem Kenntnisstand - bisher nicht dokumentiert.  

- Familiengerichte müssen vor dem Hintergrund häuslicher Gewalt widerstreitender 

Interessen ggf. Umgangsregelungen treffen, die das Kindeswohl sichern sollen und dabei 

ggf. abwägen, inwiefern der Kontakt mit dem Vater oder eine Aussetzung des 

Umgangsrechts eher dem Kindeswohl entspricht.  

- Mit dem 2009 in Kraft getretenen FamFG ist die Verpflichtung verbunden, 

einvernehmliche Regelungen zur elterlichen Sorge und zum Umgangsrecht zu erzielen – 

daraus ergibt sich wiederum eine neuartige Aufgabe für Erziehungsberatungsstellen, 

die im Auftrag des Gerichts tätig werden. Sie sehen sich u.a. vor der Aufgabe der 

Förderung der Erziehungskompetenz dieser Väter. Weiterhin sehen sich 

Erziehungsberatungsstellen dem Bedürfnis von Kindern und Müttern gegenüber, nach 

häuslicher Gewalt eine konstruktive Beziehung zum zuvor gewalttätig gewesenen Vater 

zu erlangen.  

- Frauenschutz- und Opferhilfeeinrichtungen haben zwar keinen spezifischen 

Arbeitsauftrag im Hinblick auf misshandelnde Männer, sie sind aber im 

Interventionsverlauf intensiv mit den Bedürfnissen der betroffenen Mutter und ihrer 

Kinder vertraut und müssen sich in diesem Kontext möglichweise auch mit den über die 

Mütter vermittelten Bedürfnissen und Ansprüchen der Väter auseinandersetzen. 

Eine fachliche Auseinandersetzung mit diesen Aufgabenfeldern findet jedoch bisher nur 

sporadisch und ohne wechselseitigen Bezug der Akteure statt.  

Vor diesem Hintergrund haben das Kinderschutz-Zentrum in Hannover und das 

Koordinationsprojekt „Häusliche Gewalt“ beim Landespräventionsrat am 7. Oktober 2010 in 

Hannover einen interdisziplinär ausgerichteten Workshop durchgeführt. Ziel war es, die 

Erfahrungen und Entwicklungen in den einzelnen Arbeitsbereichen zu zusammenzutragen 

und zwischen den Arbeitsbereichen auszutauschen. Wir wollten damit einen Beitrag zur 



 5 

Anregung der notwendigen Diskussion in der Fachpraxis und den Gremien zu häuslicher 

Gewalt leisten. Die vorliegende Dokumentation zeigt bei allen institutionellen Akteuren einen 

hohen Bedarf an einer solchen Diskussion mit dem Ziel einer fachlicher Weiterentwicklung 

und Vernetzung der gegenwärtigen Praxis, sowie zum Teil der Entwicklung spezifischer 

Angebote.  Neben den Beiträgen der Referent/innen sind die Ergebnisse der Arbeitsgruppen 

dokumentiert. Wir bedanken uns bei allen Beteiligten für ihre Mitwirkung!  

 

Andrea Buskotte   Antje Möllmann   Klaus.Ganser



 6 

Workshop-Programm / Referent/innen und Teilnehmer/innen       

 

Täter als Väter – väterliche Verantwortung bei Tätern häuslicher Gewalt 

Expert/innen-Workshop im Rahmen des niedersächsischen Aktionsplans „Häusliche Gewalt“  

 

Termin: Do. 7. Oktober 2010 / 10.00 bis 16.30 Uhr 

Ort:  Landespräventionsrat Niedersachsen 

Am Waterlooplatz 5A, 30169 Hannover, Raum 209 

 

Organisation:  Andrea Buskotte, Koordinationsprojekt „Häusliche Gewalt“ (LPR), Antje 
Möllmann, Klaus Ganser, Kinderschutz-Zentrum in Hannover 

 

Gewalt in Partnerschaften kann eine massive Gefährdung des Kindeswohls darstellen. 
Interventionsarbeit bei häuslicher Gewalt muss deshalb gleichermaßen Schutz und 
Unterstützung für betroffene Frauen und ihre Kinder gewährleisten. Im Rahmen des 
niedersächsischen Landesaktionsplans zur Bekämpfung häuslicher Gewalt sind dazu 2006 
Handlungsorientierungen für die Fachkräfte in Polizei, Jugendhilfeeinrichtungen, 
Frauenunterstützungseinrichtungen und Justiz erarbeitet worden, die sich an folgenden 
Leitlinien orientieren: 

 Maßnahmen, die das Kindeswohl zum Ziel haben, dürfen nicht die Sicherheit der Mutter 
gefährden. 

 Schutz- und Unterstützungsangebote für Frauen dürfen die Interessen des Kindes nicht 
vernachlässigen. 

 Das Recht von Vätern auf Umgang mit ihrem Kind darf weder das Wohl des Kindes noch 
die Sicherheit der Mutter gefährden. 

Vor diesem Hintergrund ergibt sich auch ein Handlungsbedarf für die Arbeit mit Tätern im 
Hinblick auf ihre Verantwortung als Väter, u.a. mit folgenden Fragen:  

 Wie können Väter für die Zusammenhänge zwischen Gewalt in der Partnerschaft und 
einer möglichen Kindeswohlgefährdung sensibilisiert werden?  

 Wie kann ihre Erziehungskompetenz erhöht werden?  

 Und was sind geeignete Grundlagen für die Realisierung des Umgangsrechtes zwischen 
Vätern und Kindern z.B. nach einem Platzverweis, einer Wohnungszuweisung nach dem 
Gewaltschutzgesetz, während eines Ermittlungs-/Strafverfahren?  

Das Thema „väterliche Verantwortung bei Tätern häuslicher Gewalt“ berührt praktisch alle 
Institutionen, die einen fachlichen Auftrag in der Intervention bei häuslicher Gewalt haben 
und / oder mit dem Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung befasst sind. Die 
Fragestellungen sollen deshalb in einem interdisziplinär zusammengesetzten Workshop mit 
Fachkräften aus Frauenunterstützungseinrichtung, Kinder- und Jugendhilfe, Täterprojekten 
und Justiz bearbeitet werden. Als Anregung für diesen Austausch sind drei Expert/innen, mit 
unterschiedlichen fachlichen Perspektiven eingeladen:  

 Heike Herold, Frauenhauskoordinierung e.V. Berlin 

 Kay Wegner, pro familia Beratungsstelle im Packhaus, Kiel 

 Jürgen Werner, Kinderschutz-Zentrum Berlin 
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Deren Einschätzungen sollen als Ausgangspunkt für den Erfahrungsaustausch der 
Workshop-Teilnehmerinnen und -Teilnehmer genutzt werden. Ziel des Workshops ist es, 
einen fachlichen Austausch über die Situation in Niedersachsen zu ermöglichen und den 
Handlungs- und Fortbildungsbedarf zum Thema „Väterverantwortung bei Tätern häuslicher 
Gewalt“ zu eruieren. 

 

Teilnehmer/innen  

Täterarbeit  Klaus Eggerding / Dr. Almut Koesling,  

Männerbüro Hannover   

Hannover  

  Dr. Peter Nordhoff,. Wege ohne Gewalt   Göttingen 

 

 

Frauenunterstützung  Dorit  Rexhausen, Frauen- und 

Kinderschutzhaus / BISS 1 

Hannover 

  Ursula Mahlo, Birgit Baron, BASTA 

Mädchen- und Frauenberatungszentrum 

Stadthagen 

  Nicole Waldmann, Donna Clara – 

Beratungsstelle für Mädchen und Frauen 

Laatzen 

 

Jugendhilfe  Corinna Wübbels,  Fachdienst Kinder, 

Jugendliche und Familien  

Osnabrück 

  Henning Meyer, Landeshauptstadt 

Hannover, Jugend-, Familien- und 

Erziehungsberatungsstelle  Winkelriede 

Hannover  

 

Justiz  Iris Veenhuis, RiaG  Lehrte 

  Kathrin Wessels, RiAG   Hannover  

  Dagmar Freudenberg, St.A.  Göttingen 

  Dr. Lutz Netzig, Waage Hannover 

 

                                            

1
 Die Veranstalter danken Frau Rexhausen für ihre Ausführungen aus der Sicht von Frauen-

unterstützungseinrichtungen, mit denen sie für die verhinderte Referentin Frau Herold eingesprungen 

ist. 
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Vorträge: Heike Herold, Frauenhauskoordinierung e.V., Berlin 
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Vorträge: Jürgen Werner, Kinderschutzzentrum, Berlin    
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Vorträge: Kay Wegner, Pro Familia, Kiel      
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Ergebnisse der Arbeitsgruppen 

Das Thema „väterliche Verantwortung bei Tätern häuslicher Gewalt“ berührt alle 

Institutionen, die einen fachlichen Auftrag in der Intervention bei häuslicher Gewalt haben 

und / oder mit dem Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung befasst sind. Vor diesem 

Hintergrund diskutierten die Teilnehmenden in vier Foren die jeweils eigenen Perspektiven  - 

aus der Sicht der Täterarbeit, der Frauenunterstützungseinrichtungen, der Jugendhilfe und 

der Justiz.   

Ausgangspunkt für den Erfahrungsaustausch waren die folgenden Fragen: 

 Inwiefern spielt das Thema „Väterverantwortung“ eine Rolle in Ihrer Arbeit mit betroffenen 

Kindern, Müttern und Vätern, die Täter sind? 

 Welche Entwicklungen (Inhalte, Angebote, Kooperationen) wünschen Sie sich hierzu in 

Ihrem eigenen Aufgabenbereich? 

 Welche Entwicklungen wünschen Sie sich zur Unterstützung Ihrer Arbeit von den 

anderen Aufgabenbereichen / Professionen? 

Die Überlegungen und Vorschläge aus den Foren sind hier zusammengefasst. 

 

 

 

Überlegungen aus der Sicht  der Täterarbeitseinrichtungen  (TAE) 

(Zusammenfassung: Klaus Ganser, Kinderschutz-Zentrum in Hannover) 

 

Bedeutung des Themas „Väterverantwortung“ in der eigenen Arbeit:  

80% der Teilnehmer an Täterkursen sind Väter. Das Thema „Väterverantwortung“ spielte 

bisher in der Täterarbeit jedoch keine zentrale Rolle, da der Fokus auftragsgemäß auf dem 

Gewaltverhalten gegenüber der Partnerin des Mannes liegt. 

Aufgrund des gestiegenen Bewusstseins bezüglich der Folgen Häuslicher Gewalt für Kinder 

wird das Thema in den letzten Jahren in verschiedenen Kontexten der Täterarbeit 

angesprochen und entwickelt sich zurzeit von einem „Querschnittsthema“ hin zu einem 

„Schwerpunktthema“.  

In manchen Projekten ist ein eigenes „Modul“ zur Väterverantwortung mittlerweile Standard. 

Es liegen inzwischen Konzepte für die Gruppenarbeit mit „Vätern als Täter HG“ vor. Parallel 

dazu gibt es z.B. in München und Kiel Konzepte und Praxis für die „Arbeit mit hochstrittigen 

Familiensystemen“ (in enger Zusammenarbeit mit Frauenunterstützungseinrichtungen und 

Einrichtungen der Familien-/Jugendhilfe) 

Das Thema Väterverantwortung hat derzeit seinen Platz in der regulären Arbeit mit Tätern 

HG an z.B. folgenden Stellen: 

 Bei der Aufarbeitung der konkreten Gewalttaten (z.B. Was hat das Kind erlebt? Wie hat 

das Kind die Situation erlebt?) 

 Bei dem Perspektivenwechsel zur Entwicklung von „Empathie“ („Was bedeutet das für 

das Kind?“)   

 Bei der Arbeit zur Haltung des Mannes/Kindesvaters gegenüber seiner (Ex-)Partnerin als 

Mutter der Kinder 
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 Bei der Frage des eigenen Männer-Väter-Vorbildes 

 Bei den eigenen Gewalterfahrungen der Teilnehmer als Kinder (ca. 10-20% von ihnen 

sind betroffen)   

 Bei der Frage nach zukünftigem Verständnis der väterlichen Sorge („was braucht das 

Kind von mir?“) und Verpflichtungen dem Kind gegenüber 

 Bei der Entwicklung des teilnehmerbezogenen Sicherheitsplans bezüglich der 

Durchführungen von Umgängen mit dem Kind 

 Vereinzelte Unterstützung bei der Organisation gemeinsamer Umgangswochenenden. 

 

Wünsche an die Entwicklungen (Inhalte, Angebote, Kooperationen) eigenen 

Aufgabenbereich: 

Wünschenswert ist eine hohe Gewichtung und ein Ausbau des Themas in der bisherigen 

Täterarbeit und ggf. die Entwicklung spezieller Module /Angebote. Voraussetzung hierfür ist 

eine Kompetenz der Täterarbeitseinrichtungen und der KursleiterInnen zur Fragen der 

Entwicklungspsychologie, kindlicher Bedürfnisse, deren Befriedigung durch die Eltern, der 

kindlichen Verarbeitung von häuslicher Gewalt. Dies könnte durch Kooperationen mit 

Jugendhilfe und durch Fortbildungen der eigenen Mitarbeiter erreicht werden. 

Die Bundesarbeitsgemeinschaft Täterarbeit entwickelt zurzeit ein standardisiertes Modul 

zum Thema Väterverantwortung für die Täterkurse. Für die Fortbildung der BAG TäHG soll 

ein spezieller Block zum Thema bis Herbst 2011 entwickelt werden. In absehbarer Zeit 

könnte an verschiedenen Standorten ein spezielles Angebot (Gruppe) für Täter Häusliche 

Gewalt, die Väter sind stattfinden. Z.T. geschieht dies schon in eigenen Konzepten in Kiel 

und München. 

Zuweisungen könnten durch Jugendämter und Familiengerichte erfolgen. Entsprechend der 

bisherigen Praxis mit der Strafjustiz in den Täterkursen werden dabei klare Zuweisung und 

verbindliche Absprachen mit den Familiengerichten und dem Jugendhilfesystem gewünscht. 

Im Bereich Begleiteter Umgang sollten u.a. die Möglichkeiten der Kooperationen etwa mit 

dem Deutschen Kinderschutzbund geprüft werden. Darüber hinaus scheinen die 

bestehenden Möglichkeiten der Kooperation in Einzelfällen derzeit noch nicht ausgeschöpft.  

Es wird insbesondere eine stärkere Kooperation mit Jugendämtern gewünscht, z.B. gegen-

seitige Informationen oder gemeinsame Vor- und Nachbereitungen von Umgangskontakten. 

Mehr gegenseitige Informationen sind auch mit den Familiengerichten gewünscht. 

 

Wünsche an die Entwicklungen den anderen Aufgabenbereichen / Professionen: 

Es wird gewünscht, dass anderer Professionen / Institutionen (vermehrt) zur Kooperation zur 

Verfügung stehen. So wird eine Kooperation mit Frauenunterstützungseinrichtungen zum 

Thema Kinder gewünscht. Ferner sind Kooperationen und Vereinbarungen mit Jugendamt 

und Familiengerichten notwendig. Die Finanzierung dieser Arbeit sollte im Rahmen von 

Jugendhilfe erfolgen. 

Als Modell guter Praxis wurde auf das Beratungsangebot von JH für Mütter und Vater 

(Frauenunterstützungs- und Täterarbeitseinrichtungen) nach dem "Münchener Modell" 

hingewiesen.  
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Überlegungen aus der Sicht von Frauenunterstützungs-
einrichtungen (FUE) 

(Zusammenfassung: Andrea Buskotte, Landespräventionsrat) 

 

Bedeutung des Themas „Väterverantwortung“ in der eigenen Arbeit:  

Frauenunterstützungseinrichtungen sind regelmäßig auf verschiedene Arten mit Vätern / 

Tätern konfrontiert. Die betroffenen Frauen berichten in der Beratung von zurückliegenden 

und akuten Ereignissen und Problemen, auch  für die Kinder (in Frauenhäusern) spielen die 

Väter vielfach eine wichtige Rolle. Väter / Täter sind in Frauenunterstützungseinrichtungen 

allerdings in der Regel indirekt präsent,  in den Berichten  der betroffenen Frauen und 

Kinder, aber auch als „Introjekte“ im Fall von Traumatisierungen. In der Arbeit mit 

misshandelten Frauen (und ihre Kindern) stehen – je nach konkreter Situation – 

unterschiedliche Aspekte im Vordergrund, sind miteinander kombiniert oder lösen einander 

ab. Häufig besteht eine ausgeprägte Ambivalenz der betroffenen Frauen: 

- Der misshandelnde Partner ist gleichzeitig eine Bedrohung und eine wichtige 

Bezugsperson, für die Kinder, aber auch für die betroffene Frau 

- Erfahrungen mit akuter Bedrohung und daraus resultierende Trennungswünsche stehen 

Erfahrungen mit gewaltfreien Phasen in der Beziehung und Hoffnungen auf eine 

Besserung der Situation in der Zukunft gegenüber 

- Positive Vorstellungen über ein Leben ohne den Partner und sein Bedrohungspotential 

stehen im Kontrast zu emotionaler und ökonomischer Abhängigkeit 

 

Wünsche an die Entwicklungen (Inhalte, Angebote, Kooperationen) eigenen 

Aufgabenbereich: 

Viele Frauen, die Gewalt durch den Partner erleben, sehen einen Unterstützungsbedarf eher 

bei ihrem (Ex-)Partner als bei sich selbst. Auch vor diesem Hintergrund kann Täterarbeit ist 

ein wichtiges Element der Intervention gegen häusliche Gewalt darstellen: Sie kann 

betroffene Frauen in verschiedener Hinsicht entlasten, u.a. von Schuldgefühlen gegenüber 

dem Partner und den Kindern, von dem Druck, den Partner unterstützen zu müssen u.ä. 

Gleichzeitig besteht vielfach ein Unterstützungsbedarf auf Seiten der betroffenen Frauen – 

im Hinblick auf Sicherheitsfragen für sich selbst und die Kinder, im Hinblick auf 

Selbstbehauptung innerhalb der (zukünftigen) Beziehungsgestaltung oder im Hinblick auf 

eine Trennung und ihre Folgen.  

Insofern ist aus der Sicht von FUE eine bedarfsgerechte Absicherung von 

Frauenunterstützungs- und von Täterarbeit erforderlich, außerdem eine gut abgestimmte 

Koordination der Beratungsansätze von Frauenunterstützung und Täterarbeit und die 

Kooperation der vor Ort tätigen Beratungs- und Unterstützungseinrichtungen. Im Zentrum 

der Entwicklungen müssen der Schutz und die Sicherheit von Frauen und Kindern stehen. 

 

Wünsche an die Entwicklungen den anderen Aufgabenbereichen / Professionen: 

 Täterarbeitseinrichtungen: 

Täterarbeit sollte – wie Frauenunterstützungsangebote – flächendeckend vorhanden und 

zugänglich sein. In der Arbeit mit Tätern muss die Situation der betroffenen Kinder ebenso 
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thematisiert und bearbeitet werden wie die Situation der (Ex-)Partnerinnen. Zentral dabei ist 

eine Orientierung der Täterarbeit am Schutz und an der Sicherheit der Opfer. 

 Familiengerichte und Jugendämter 

Hier wird eine umfassende Auseinandersetzung der Fachkräfte mit der Dynamik und den 

Folgen von Gewalt in Partnerschaften für erforderlich gehalten – auch und vor allem in 

Unterschied zu „Konflikten bei Trennung und Scheidung“ –, um für betroffene Kindern, 

Mütter und Väter adäquate Rahmenbedingungen zur Bewältigung / Beendigung von 

Gewaltsituationen zu gewährleisten. In (kollegialen) multiprofessionellen Fortbildungen und 

Netzwerken sind vor diesem Hintergrund u.a. folgenden Themen / Fragestellungen von 

Bedeutung:  

o (interdisziplinäre) Gefährdungsanalysen in Fällen von häuslicher Gewalt  

o Zugang von Betroffenen (Müttern, Vätern, Kindern) zu den Hilfeangeboten vor 

Ort: pro-aktive Arbeitsansätze für alle Zielgruppen 

o Standards für den begleiteten Umgang bei / nach häuslicher Gewalt 

o Parteilichkeit als professionelle Perspektive  

o Spezial-Zuständigkeit für Kinder im Frauenhaus in den Jugendämtern 
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Überlegungen aus der Sicht der Jugendhilfe  

(Zusammenfassung: Antje Möllmann, Kinderschutz-Zentrum in Hannover) 

 

Bedeutung des Themas „Väterverantwortung“ in der eigenen Arbeit:  

Gewicht erhält das Thema für Mitarbeitende in der Jugendhilfe insbesondere unter dem 

Fokus der Herstellung und Gestaltung von Umgangsregelungen zwischen dem Vater, der 

Täter häuslicher Gewalt ist und seinem Kind. Das Recht des Kindes auf Umgang mit beiden 

Elternteilen steht im Spannungsverhältnis zu der Fähigkeit des Vaters zur Erziehung und zu 

der Frage, ob diese herzustellen ist bzw. wie sie unterstützt werden kann. Entscheidende 

Bedeutung hat die Herstellung bzw. Gestaltung einer verlässlichen Bindung des Vaters zu 

dem Kind bzw. die Fähigkeit dem Kind eine sichere Bindung anzubieten. 

Die ausgeübte häusliche Gewalt macht eine Zusammenarbeit des gewalttätigen Elternteils 

mit der Jugendhilfe erforderlich, die Kooperationsbereitschaft und Mitwirkung ist 

Voraussetzung für die Gewährung eines Umganges, dessen Form dementsprechend 

festgelegt werden kann. Das Thema Väterverantwortung hat derzeit seinen Platz in der 

praktischen Arbeit mit Tätern HG an z.B. folgenden Stellen: 

 beim Herstellen des Schutzes und Förderung der Entwicklung des Kindes 

 der Risikoeinschätzung (mit KollegInnen) 

 über die Zusammenarbeit / Information mit der Polizei / Polizeireport 

 beim Hausbesuch  

 bei der Gestaltung der Gespräche mit Mutter / Kind / und Vater 

 beim § 50, (2) SGB VIII 

 bei einer pädagogischen Diagnostik  

 bei der Darstellung der Auswirkungen für alle Beteiligte 

 

Wünsche an die Entwicklungen (Inhalte, Angebote, Kooperationen) eigenen 

Aufgabenbereich: 

Die Jugendhilfe sieht sich gefordert, Beratungskonzepte für hochkonfliktreiche und 

eskalierende Trennungsberatungen zu entwickeln und umzusetzen. Dies geht 

selbstverständlich nur mit ausreichenden (Zeit-) Ressourcen z.B. für die Fallarbeit. 

Entsprechend der bisherigen Praxis mit der Strafjustiz in den Täterkursen werden dabei klare 

Zuweisung und verbindliche Absprachen mit den Familiengerichten und dem 

Jugendhilfesystem gewünscht. 

Wünschenswert sind besonders die Entwicklung eigener Angebote zur Unterstützung für die 

Mädchen und Jungen, die häusliche Gewalt erleben und deren Folgen bewältigen müssen. 

Dies kann z.B. soziale / psychotherapeutische oder unterstützende Gruppenarbeit sein. Eine 

Parteilichkeit für das Kind steht in der Arbeit im Vordergrund. 

 

 

Wünsche an die Entwicklungen den anderen Aufgabenbereichen / Professionen: 

Einen guten Beitrag können Intervision und Intervisionsgruppen leisten, um im 

Kooperationsaustausch die jeweilige professionelle Sicht zum Geschehen mit in Lösungen 

zu integrieren.  
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Spezifische Wünsche gehen von der Jugendhilfe an die Zusammenarbeit mit der Justiz: 

 Für die Hilfeplanung sind in der strukturellen Termindichte (FamFG) die notwendigen 

Gespräche führen zu können 

 Von Richter/innen wird die Beschäftigung mit thematischem Hintergrundwissen 

gewünscht 

 Auch die Grenzen ihrer Anordnungen sollte den Richter/innen bekannt sein 

 Häusliche Gewalt sollte von den Richter/innen auch als solche angesprochen werden 

 Einheitliche Standards sind zu erarbeiten und zu integrieren 

 Enger fachlicher kooperativer Austausch Jugendhilfe / Familiengericht wir gewünscht 
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Überlegungen aus der Sicht der Justiz 

(Zusammenfassung: Dagmar Freudenberg, Landespräventionsrat) 

 

Bedeutung des Themas „Väterverantwortung“ in der eigenen Arbeit:  

Im Bereich der Justiz spielt Vater-Sein nach Täterschaft häuslicher Gewalt vorrangig im 

Strafverfahren einschließlich des Ermittlungsverfahrens und in Verfahren beim 

Familiengericht eine Rolle. 

Die Rolle des sorgeberechtigten Vaters, der Täter häuslicher Gewalt ist, birgt vor dem 

Familiengericht Risiken nicht nur im Fall der Trennung der Eltern, sondern auch in – davon 

zum Teil unabhängig durchgeführten - Gewaltschutzverfahren. Für die mitbetroffenen Kinder 

sind diese Väter einerseits eine Gefahr für das Kindeswohl, andererseits Bezugsperson, zu 

der das Kind häufig gleichwohl Kontakt wünscht und/oder braucht. 

Soweit Gewaltschutzverfahren unabhängig von Trennung und Scheidung eingeleitet werden, 

steht die Sicherheit des/der unmittelbaren Opfer im Zeitpunkt der Entscheidung im 

Vordergrund. Mittelfristige Kontakte zu den Kindern müssen aber mitgedacht werden.  

In Sorge- und Umgangsverfahren muss die Erziehungsfähigkeit diagnostiziert und das 

Umgangsrecht perspektivisch unter Wahrung des Kindeswohls geregelt werden. Für die 

Erziehungsfähigkeit des Täters ist aus dessen Vergangenheit  in vielen Fällen eigene 

Gewalterfahrung, z.B. eigene Ohnmachtsgefühle infolge miterlebter Gewalt gegen die Mutter 

und die dadurch erlebte eigene Opferrolle, wichtig. Für die Zukunft ist das Erkennen des 

falschen eigenen Verhaltens, Verantwortungsübernahme und Veränderungsbereitschaft 

unverzichtbar.  

Eine reine Trennung („Abspaltung“) des Täters von der Familie ist häufig keine 

angemessene Lösung. Denn häufig wünschen die Kinder – im Gegensatz zur misshandelten 

Partnerin – dass die Eltern wieder zusammen kommen. Das bedeutet, dass Väter als Täter 

häusliche Gewalt in ihre Rolle (zurück-)finden müssen. Dies kann durch im 

familiengerichtlichen Verfahren oder auch im Strafverfahren auferlegte, qualitätsorientierte 

Täterarbeit (Standards der BAG TähG) erreicht werden. In der Übergangszeit ist begleiteter 

Umgang mit dem Vater denkbar und zumeist sinnvoll. 

Im Strafverfahren müssen die Staatsanwaltschaft und das Gericht die Bedürfnisse der Kinder 

immer mitdenken. Die mögliche strafrechtliche Reaktion sollte auch unter diesem Aspekt 

ausgewählt werden und berücksichtigen, dass Kinder ambivalent ihrem gewalttätigen Vater 

gegenüberstehen können und nicht wollen, dass er eingesperrt wird. 

 

Wünsche an die Entwicklungen (Inhalte, Angebote, Kooperationen) eigenen 

Aufgabenbereich: 

 Der Schutz der Kinder sollte in Verfahren der Justiz, also im Strafverfahren und vor dem 

Familiengericht, „von Amts wegen“ zu beachten sein.  

 Eine Einbindung in der Staatsanwälte/Staatsanwältinnen und Richterinnen/Richter in die 

Netzwerkarbeit vor Ort im Rahmen interdisziplinärer Zusammenarbeit ist sinnvoll und 

erforderlich. 

 Begleiteter Umgang muss ausgeweitet und in ausreichender Anzahl sichergestellt 

werden. 
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 Der Schutz der Kinder muss auch für die Zeit nach Ende der Verfahren mit bedacht 

werden. 

 Staatsanwältinnen und Staatsanwälte sowie Richterinnen und Richter müssen mehr 

Fortbildungen ermöglicht und von ihnen wahrgenommen werden.  

 

Wünsche an die Entwicklungen den anderen Aufgabenbereichen / Professionen: 

 Der teils vorhandene Widerspruch zwischen dem Schutz des Kindes und der Ambivalenz 

der Mutter zwischen Vater und Kind muss zugunsten des Kindes bearbeitet und gelöst 

werden. 

 Die Finanzierung von Einrichtungen für die Opfer, also Mütter und Kinder, und die Täter, 

also die Väter, muss sichergestellt werden. 

 Täterarbeit muss angeboten werden als freiwillige Beratung, aber auch ergänzt durch 

Angebote, zu deren Wahrnehmung die Väter gezwungen werden. 

 Zwischen den Einrichtungen für Opfer und Täter (Männerbüro, FUE, KUE) sollten 

überlappende Termine möglich sein, d.h. gleichzeitige/parallele Arbeit mit Opfern und 

Täter. 

 Die Begleitung sollte so organisiert werden, dass keine (Ab-)Brüche entstehen, also von 

Hand-zu-Hand erfolgen. 

 In hocheskalierten Trennungskonflikten sollte interdisziplinäre Kooperation in 

standardisierten Verfahren erfolgen. 
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